
„Wat schallde Michel
dor noch hängen!"
EinKaiserbild,ein Schul-
streikundeinunbeliebter
Lehrer

Wolfgang BlandowBesenhorst im Jahre1919.EinkleinerOrt imKreisHerzogtum
Lauenburg, nahe bei Geesthacht an der Elbe gelegen. Ein
typisches Arbeiterdorf. Besenhorst hat eine kleine 2klassige
Schule,ein rotesBacksteingebäude, wie man es hier überall in
der Gegend findet.

DieSchule ist inAufruhr. Am17.November 1919betrittder
LehrerLesenberg wie üblich seineKlasse.Dochlassen wir ihn
selbst berichten:

,Alsichan diesem Tag in die Klassekam, standein Fortbil-
dungsschüler mit dem Kaiserbild in der Tür. Ich: Wer hat das
Bild abgenommen? Keine Antwort. Wiederholung der Frage.
Schweigen. Ich:Siehaben das Bild in derHand, müssen doch
wissen, weresabgenommen. Weiß ichnicht. Ichfragte danndie
Klasse, bekam auchkeineAntwort. Ich: Siehaben kein Recht,
dasBildabzunehmen, oderhabenSieAuftrag dazu?Nein. Ich:
Gut, dann hängen Sie dasBild wiederan. EineStimme: Inder
Gemeindevertretung ist esdoch beschlossen. Ich:Damit haben
Sie nochkein Recht, es abzunehmen.Jetztgehe ichhinausund
lasse Ihnen einige Minuten zum Nachdenken, ob Sienun sagen
wollen, wer das Bild abgenommen hat und ob Sie es wieder
anhängen wollen. Nach meiner Rückkehr. Wollen Sie es mir
jetzt sagen? Eine Stimme: Wat schalldeMichel dor noch hän-
gen!Ich:Halt!Nicht weiter! Wir sindnicht hier, um Politik zu
treiben. Jetzt können Sie gehen, ich unterrichte nicht mehr.
Dannmüssen wir allenach dem Gemeindevorsteher.

Wie mir heute von einemBesucher der gestrigen Protestver-
sammlung gegen mich mitgeteilt wurde, sinddie Fortbildungs-
schüler zudieser Handlung aufgehetzt.

"'
Was wargeschehen?

1LAS 309/28362; Schreiben des Leh
rers Lesenberg v. 25. 11. 1919.

Schleswig-Hobteinheute

Blick auf die Ortschaft Besenhorst in
denzwanzigerJahren. ImHintergrund
siehtman diePulverfabrik Düneberg.
Das Gelände derPulverfabrik wurde
1928 nach Besenhorst eingemeindet
und trug danach den Namen Düne-
berg. Heute bt Düneberg ein Stadtteil
vonGeesthacht (Foto:Hinzmann).
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InderOrtschaft BesenhorsthabendieSozialdemokraten bei
der Wahl zur Gemeindevertretung am 2. März 1919 einen
überwältigenden Sieg errungen. 7 der 9 Gemeindevertreter
sindnun Sozialdemokraten, während inden10Jahrenvorher,
zur Zeit des Dreiklassenwahlrechts, nur 1Sozialdemokrat in
der Gemeinde dieBelange der Arbeiter vertretenkonnte. Am
13.Mai 1919 wählt die neue Gemeindevertretung den im be-
nachbarten Wentorf lebenden Sozialdemokraten Hugo Otto
Zimmer zum Gemeindevorsteher.

BesenhorsthatzuderZeit,über diehierberichtet wird,etwa
1500Einwohner. Vi von ihnen sind Arbeiterfamilien. Die ur-
sprünglich bäuerliche Bevölkerungdes Ortes macht nurnoch
einengeringenProzentsatz der imOrt lebendenMenschenaus.
Beschäftigung haben die Arbeiter bis zum Ende des 1. Welt-
krieges vor allem inderan denOrt angrenzenden Pulverfabrik
derKöln-Rottweil-AGin Düneberg gefunden.

In ihrer Sitzung am 13. August 1919beschließt die Gemein-
devertretungauf Antrag deszum Jahresende1918neugewähl-
ten Elternrats, die Kaiserbilder in der Schule zu entfernen.
Außerdem sollder Elternratum Vorschläge für eine anderwei-
tige Ausschmückung der Klassenräume ersucht werden.2Die-
serBeschluß wirdLesenberg wenige TagespätervomGemein-
devorsteher mitgeteilt; der Lehrer ignoriert ihn allerdings.

Lehrer Lesenberg
„Ichreagierte nichtdarauf, weildieGemeindevertretungnicht

meine vorgesetzteBehördeist. InderOktobersitzungdes Schul-
vorstandes sagteHerr Zimmer, die Kaiserbilder müssen jetzt

2 Stadtarchiv Geesthacht, Bestand VI
20.

Die Schule von Besenhorst, die 1904
erbaut worden war. Sie bestand aus
zwei Klassenräumen im Parterre und
zwei Lehrerwohnungen im ersten
Stock. Hinter dem Gebäudebefanden
sichnoch WirtschaftsgebäudeundStal-
lungen, weil ein Lehrer neben seiner
TätigkeitnochLandwirtschaft betrieb
und Viehhielt(Aufnahme wahrschein-
lichum 1910).
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auchaus der Schuleraus. Ichfragte ihn warum? underhielt die
Antwort, weil es der Kultusminister angeordnet habe. Ich: Die
Verfügung kenne ich. Inderselbensteht aber nicht, daß ich sie
abnehmen soll.Als Laieerlaube ichmirkein Urteildarüber, ob
die Bilder künstlerischen Wert haben oder nicht. Er: Das ist
Kitsch, der muß heraus. Wir wollen unseren Kindern nur das
Beste bieten. Ich: Gute Bilder sind jetzt aber sehr teuer. Er:
Dann müssen die Wände kahl bleiben. Ich wiederhole noch-
mals, daß ichsienichtabnehme. Er:Dann lasse ichsie abneh-
men. Ich: TunSie das, ich mache es nicht. Sie bleiben aber bis
zum17. November hängen."3

Die Argumente, mit denen der Lehrer sich weigert, dem
Willen derGemeindevertretung undderElternzufolgen, sind
vorgeschoben. Ihm passen die veränderten politischen Ver-
hältnisse in seiner HeimatgemeindeBesenhorst nicht. Ihmge-
fällt auchnicht,daß ElternundGemeindevertretung plötzlich
von den ihnen durch die neue Reichsverfassung garantierten
Mitwirkungsrechten am öffentlichenLebenGebrauchmachen
und sich umdie schulischeErziehung der Kinderzukümmern
beginnen. Er ist deshalb nicht in der Lage, das eigenmächtige
HandelnderSchüler zuakzeptierenundlehnteineFortsetzung
des Unterrichts ohne die Kaiserbilder an den Wänden der
Klassenzimmer ab.

Diese Weigerung desLehrersempörtdieElternso sehr,daß
sie beschließen, die vorgesetzte SchulbehördeumEntfernung
des Lehrers aus Besenhorst zu ersuchen. Wenn diese nicht
darauf eingeht, soll den Forderungen der Eltern mit einem
Schuistreik Nachdruck verliehen werden. Am 27.November
1919 legt der Vorsitzende des Elternrats, Treis, dem Kreis-

3 LAS 309/28362; Schreiben des Leh-
rersLesenbergv. 25. 11. 1919.

Klassenraum inderSchule Besenhorst.
Hierhingauchdasumstrittene Kaber-
bild (Aufnahme von1920 - Foto: K.
Gruber).
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Schulinspektor inRatzeburg eineProtestresolutionder Besen-
horsterBevölkerungvor.Für denFall ihrer Ablehnung sollam
6. Dezember 1919 der Schulstreik beginnen.

„Die am 24. November 1919 von etwa 600 Männern und
FrauenBesenhorstsbesuchteöffentliche Volksversammlung hat
einstimmig beschlossen:

Wir fordern vonderRegierungAbsetzung desLehrersLesen-
berg vom Vorsitz imSchulvorstand Alt-Besenhorst und Amts-
enthebung ohne Pension. Er hat trotz Verfügung des Kultusmi-
nisters und trotz des Beschlusses der Gemeindevertretung die
Kaiserbildernicht entfernt, er hat denFortbildungsschulunter-
richteingestellt, als dieSchüler dasBild vonder Wandnahmen.
Ergenießt alsLehrernichtdas VertrauenderBevölkerung. Die
Kinder haben Angst zurSchule zugehen. Die Behandlung der
Kinder wirdvielfach vondenElternals Mißhandlung aufgefaßt.
DieBevölkerungistseit langemingrößterErregung. DieEltern
beschließen einstimmig, ihm ihreKindernichtmehranvertrauen
zukönnen.Sie werdenihreKindernichtmehr zurSchuleschik-
ken, wenn diese Forderungen nicht innerhalb 8 Tagen erfüllt
werden.

Der Elternrat
i.A. C. Treis"A

Wenige Tage späterschwächt derElternrat seineForderung
aufsofortige Amtsenthebung desLehrers ineinem Telegramm
an das Regierungspräsidium in Schleswig etwas ab. In Aner-
kennung derzeitlichenSchwierigkeiten für dieEröffnungeines
Disziplinarverfahrens fordert derElternrat jetztnurnochseine
sofortige Beurlaubung. Andernfalls sollder Schulstreik am 9.
Dezember beginnen.Bei Ignorierung des Elternwillens wird
die volle Verantwortung für die weitere Entwicklung der Re-
gierung angelastet.5

DieRegierung trifft allerdings vorerst keine klareEntschei-
dung. Statt dessen entsendet sie am 6. Dezember denKreis-
schulinspektor Schöppa nach Besenhorst, der den Elternrat
und den Lehrer Lesenberg zu dem Streit anhören soll. Bei
dieser Anhörung bringt der Vorsitzende des Elternrats noch
einmal zum Ausdruck, daß sich ein Lehrer den demokratisch
gefaßten Beschlüssen der Elternschaft beugen müsse, weil es
sonst keine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern
und Schule geben könne.Außerdem bietet er an, von dem
Schulstreik abzusehen, wenn die Regierung im Sinne der El-
ternentscheidetundLesenbergaus Besenhorst entfernt wird.6

Da aber auchnach dieser AnhörungvorOrt vonder Regie-
rung keine Reaktion kommt, telegrafiert derElternrat am 9.
Dezember wiederum nach Schleswig:
„Elternschaft fordert erneut sofortige beurlaubung lesenbergs.
ersucht drahtlicheantwort wann entscheidung zu erwarten, be-
schließt einstimmig bis dahin Vertagungdesschulstreiks."7

Zwischenzeitlich hatte sich auch die konservative Heimat-
presse zu den Vorgängen in Besenhorst geäußert. In ihrer
Ausgabe vom 4. 12. 1919 übernahmen die „Schwarzenbeker
Nachrichten" im wesentlichen die Argumente des Lehrers.
Seine Weigerung, den Unterricht fortzusetzen, begründeten

4 LAS 309/28362; Schreiben des El-
ternrats Besenhorst v. 27. 11. 1919.
5 LAS309/28362; Telegramm des El-
ternrats v.2.12. 1919.
6LAS309/28362;AnhörungdesHerrn
Treis v. 6. 12. 1919.
7 LAS309/28362; Telegramm des El-
ternrats v.9. 12. 1919.
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sie damit,daß nicht nurder eine Schüler sich geweigert habe,
das Kaiserbild an seinen Platz zurückzuhängen, sondern daß
sich die übrigen Schüler, die,wie sich die Zeitung ausdrückte,
„zweifellos vorher ingeeigneter Weiseinstruiert worden waren,
sichmit dem renitenten Kameradensolidarisch erklärt hätten".
Und die wirklich Schuldigen hatte die Zeitung auch schon
ausgemacht.Im zweitenTeildes Artikelsstehtes geschrieben:

„Statt nun dieSchüler anzuweisen,sich in der Schulegebüh-
rend aufzuführen, benutzt die Besenhorster Sozialdemokratie
unter Führung des Gemeindevorstehers Zimmer dieses Verhal-
ten des Lehrers, für das gewiß zahlreiche Leser dieses Blattes
volles Verständnis haben dürften, um den Lehrer zum Verbre-
cher zu stempeln, der mit seiner Familie ins Elend gestoßen
werden müßte. Ist das dieBildungsfreundlichkeit und Toleranz
derSozialdemokratie? Unddabeihandelt essich umeinenLeh-
rer, der vor einem Jahr in Besenhorstsein 25jähriges Ortsjubi-
läumfeiernkonnteundbeidieser Gelegenheit vonderGemeinde
unddem Schulvorstandeingeradezu vorbildlicher Weisegeehrt
wurde.

"

DieRegierunginSchleswig verhält sichletztenEndes ableh-
nendgegenüber denForderungendes BesenhorsterElternrats,
was dieser mit Unwillen und Unverständnis zur Kenntnis
nimmt. Am 19.12.1919teilt er deshalbder Regierungmit,daß
derSchulstreik inBesenhorst am18.12. begonnenhat. Gleich-
zeitigmacht er keinenHehl aus seiner Enttäuschung über das
Verhaltender aus demokratischen Wahlen hervorgegangenen
Regierung. Was die Besenhorster Eltern übersehen, ist, daß
sich die von ihnenbegrüßte Demokratisierung und der politi-
sche Neuanfang, den sie nach dem Zusammenbruch des Kai-
serreichsin ihrer Gemeinde durchgesetzt haben, inden Schles-
wiger Amtsstuben nicht oder nur unzureichend vollzogen ha-
benunddaß sieaus demGrundevondorthernichtviel anderes
als Zögernund Ablehnung erwarten konnten.

„Wirsehen inderArt, wiedieRegierungunsereernstgemein-
ten Forderungen abweist, das Zeichen mangelnden Vertrauens
zwischen RegierungundBevölkerung.

Wir haben eine höhere Verantwortung vor unseren Kindern
und der Jugend der Gegenwart und fordern daher erneut mit
aller Bestimmtheit sofortige Befreiung von dem Lehrer Lesen-
berg. Es ist uns ganz gleichgültig auf welche Bestimmungen,
Paragraphen unddergleichen Bezug genommen werden kann.
Solche Rücksichten dürfen lebenden Kinderseelen gegenüber
nicht mehr angwandt werden. Es istderRegierung jafrüher nie
schwer geworden, von dem Vertrauen der Bevölkerung getra-
gene Männer aus den Schulvorständen auszuweisen, wenn sie
Sozialdemokraten waren. Es ist der Regierungauchnieschwer
gefallen, eingreifende Veränderungen vorzunehmen, Lehrer
disziplinarisch zuentlassen, wenn siesozialdemokratischer Ge-
sinnung verdächtig waren. Warum sollte die Regierung nicht
auch jetzt Wege finden, wenn dadurchdemhöherzustellenden
Wohl einer großen Zahl von sonst gefährdeten Kindern Rech-
nunggetragen werdenkann.

Wir berufen uns aufdas Programm des Ministerialdirektors
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Jahnke,daser letzthin inderpreussischen Landesversammlung
entwickelte: - Wir wollen eine Schule schaffen, die von den
Eltern Vertrauengenießt und unsereJugend einerbesseren Zu-
kunft entgegenführt -.
Die Eltern übernehmen daher alle Verantwortung und tragen
alle Folgen und handeln dabei in Übereinstimmung mit dem
überwiegenden Teil der ganzen Bevölkerung, die hinter ihnen
steht. Wir machen die Regierung auf die Folgen aufmerksam
und fühlen unser Gewissen frei, weil wir lediglich das Wohl
unserer Kinder im Auge haben und die stehen uns höherals
behördliche Vorschriften. Dafür waren die Verhältnisse inBe-
senhorst jahrzehntelang schlecht genug, um jetztnoch von uns
verlangen zu können,daß wir noch weiter diese Zustände dul-
den werden."8

Erst mehrereWochennachBeginn des Schulstreikslenkt die
Schulbehördein Schleswig einund versucht,denKonflikt mit
denEltern gütlich beizulegen. Ineinem Schreiben vom13. 1.
1920stellt sie einenBesuchdesBezirksschulrats inBesenhorst
inAussicht, umdie Angelegenheit vor Ortzu besprechen und
die Leistungen des LehrersLesenberg zu überprüfen. Außer-
dem fordert sie denElternrat auf, die Kinder bis zur Entschei-
dung inder Sache wieder zur Schule zuschicken, da sonst der
Bildungsstand der Schüler nicht beurteilt werdenkönne.Dem
Schulvorstandvon Besenhorst wirft sievor, daß esschon lange
seinePflichtgewesen sei,dieRegierung über dieMißstände an
derBesenhorster Schule zu informieren.9

Im Vorwurf gegen denSchulvorstand derSchule Alt-Besen-
horst sind sich Behörde und Eltern einig. In seiner Antwort
macht der Elternrat der Regierung noch einmal klar, daß es
den Eltern erst unter den veränderten politischen Verhältnis-
sen überhaupt möglichsei,Protest gegenmißliebige Lehrer an
höhererStelle vorzubringen:
„Warum früher Klagen bei der Regierung nicht vorgebracht
worden sind, fällt dem Schulvorstande zur Last. Wir stimmen
hierinmit derRegierung überein, daß eslängstPflichtdesSchul-
vorstandes gewesen wäre,gegen Herrn Lesenberg Stellung zu
nehmen. Wir erkennen den Schulvorstand als richtige Vertre-
tungder Bevölkerungnichtan. DieHerren Landwirteund der
Pfarrer Otte aus Hohenhorn, die in dem Schulvorstandesind,
könnendieInteressen derhiesigen Bevölkerungnicht wahrneh-
menundsind auchnicht vom Vertrauen derBevölkerunggetra-
gen. DieHerrensindjaauch, diebis zumMärz1919alleininder
Gemeindevertretung waren, für diese nicht wiedergewählt wor-
den. Dagegen sind von der Regierung früher von uns ge-
wünschte Schulvorstandsmitglieder abgelehnt worden, weil sie
Sozialdemokraten waren. Wir tragen also für die Arbeit des
Schulvorstandes keine Verantwortung. Daß die Elternschaft
selbst nicht bis zur Regierung in Schleswig ihre Klagen vorge-
brachthat, liegt inderfrüheren, auch derRegierung bekannten
staatsbürgerlichen Zurücksetzung des Volkes, für die wir eben-
falls keine Verantwortungübernehmen können."10

EineBeendigung desSchulstreiks vor AblösungdesLehrers
Lesenberg lehnt der Elternrat ab. Außerdem läßt er keinen

8 LAS 309/28362; Schreiben des El-
ternratsandieRegierung in Schleswig
v. 19. 12. 1919.
9LAS309/28362; Schreiben der Regie-
rung in Schleswig an Herrn Carl W
Treis,Besenhorst v. 13. 1. 1920.
10 LAS 309/29362; Schreiben des El
ternrats an die Regierung in Schles-
wig, Abt. KirchenundSchulwesen v
17. 1. 1920.
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Zweifel darüber aufkommen,daß dieBesenhorsterElternihre
Kinder dem Lehrer nicht mehr anvertrauen werden, welche
Entscheidung die Regierung auch immer treffen wird. Das
Angebot, zu einer Besprechung mit dem Bezirksschulrat zu-
sammenzukommen,nimmt er an, macht aber zur Bedingung,
daß an derBesprechung auch die Vorstände derbeiden sozial-
demokratischen Parteien am Ort teilnehmen können, weil
diese andenvorbereitenden Beratungen beteiligt gewesen wa-
ren.

Das Gespräch zwischen Bezirksschulrat und Elternrat, das
am 20. 1. 1920 stattgefunden hatte,scheint zur Zufriedenheit
derEltern verlaufen zusein, dennmit dem 23. 1. 1920 wurde
der Schulstreik für beendet erklärt. Aus gleichlautenden Zei-
tungsnotizen indenbereits erwähnten „SchwarzenbekerNach-
richten" und der sozialdemokratischen Tageszeitung „Ham-
burger Echo" ist zu entnehmen, daß sich der Bezirksschulrat
bei seinenGesprächeninBesenhorst davon überzeugt hat,daß
die Erregung der Elternschaft berechtigt ist und er deshalb
verfügt hat, daß derLehrer Lesenberg zu Ostern versetzt und
bis dahin beurlaubt wird.11

Für die Besenhorster Eltern ist die Sache damit erledigt.
Lehrer Lesenberg wird zu Ostern 1920 nach Stellau in den
Kreis Storman versetzt.Er selbst stellt die Sache inder Presse
allerdings so dar, daß er bei dem Bezirksschulrat umBeurlau-
bung und Versetzunggebeten habe, weil es ihmnicht zuzumu-
tensei,weiterhinZielscheibe ebensounbegründeter wiegehäs-
siger Angriffe zusein.BeurlaubungundVersetzung hättenalso
lediglich den Zweck, ihn zuschützen, keineswegs, ihn zu be-
strafen.12

DieVorgänge inBesenhorst zeigen,daß indieser Gemeinde

"
SchwarzenbekerNachrichten v. 29

1. 1920. Hamburger Echo v. 26. 1
1920.
12 SchwarzenbekerNachrichten v. 31
1. 1920.

Ein großer Teil der Lehrer hing auch
nach 1918 immernochan derMonar-
chie. DerLehrer Lesenberg- hier mit
einer Klasse ausBesenhorst

-
weigerte

sichals glühender Monarchbt,dasKai-
serbildnachErrichtungderersten deut-
schen Demokratieaus der Schule zu
entfernen. Das Gebäude wurde aller-
dings zurZeitunsererGeschichtenicht
mehr ab Schule benutzt (Aufnahme
1906).
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zur Jahreswende 1919/1920 von Resignation im Umgang mit
der sich der politischen Erneuerung widersetzendenBürokra-
tienochkeineRedeseinkonnte.UnterderFührung derSozial-
demokratie hatten sich die Bewohner dieses Arbeiterdorfes
trotz derpolitischenWirren imJahr1919 vielvondem Schwung
und dem Willen zur Erneuerung ausder ersten Zeit der Revo-
lution vomNovember 1918bewahrt. Siehatten trotz mancher
Enttäuschung über das Verhalten der Regierung in Schleswig
letzten Endes Erfolg. Die Sozialdemokraten in Besenhorst
unterschiedensichdamit wohltuendvonder Gesamtpartei,bei
der zudiesem Zeitpunkt bereits Verschleißerscheinungen und
Resignation durch die ständige undoft vergebliche Auseinan-
dersetzung mit den antidemokratischen Kräften aus Militär
und Bürokratie nicht zu verkennen waren.

Consumanstaltder PulverfabrikDüne-
bergmit WohnhäusernderArbeiter.In
jedem Haus lebten zwei Familien. Zu
jeder Wohneinheit gehörte auch ein
Stück Gartenland. VieledieserHäuser
sind heute noch bewohnt (Aufnahme
von1920-Foto: Hinzmann).

Abbrucharbeiten an der Pulverfabrik
Düneberg um 1920. Die Fabrik, die
während des Ersten Weltkrieges über
25000 Beschäftigte hatte, wurde nach
Kriegsende teilwebedemontiert. Da-
durch verlorenauch vieleBesenhorster
Familien ihre Beschäftigungsmöglich-
keit (Foto:Hinzmann).
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